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Die Bezeichnung „Chrysantheme“ für 
eine ursprünglich in Ostasien beheima-
tete Pflanzengattung geht auf Plinius d. 
Älteren zurück und bedeutet übersetzt 
„Goldblüte“. Auch für Plinius schien 
klar zu sein, dass die Chrysantheme ei-
nen besonderen Rang und Stellenwert 
innehat.
In ihrem ursprünglichen Verbreitungsge-
biet Ostasien ging die Verehrung für die 
Chrysantheme noch viel weiter: In China 
seit über 3.000 Jahren kultiviert, schrieb 
man den Blüten besondere Kräfte zu: 
Neben einer ganzen Reihe besonderer 
Eigenschaften, wie z.B. der Verbesse-
rung der Sehfähigkeit und der Linderung 
diverser Augenprobleme, wurde ein Tee 
aus Chrysanthemenblüten ganz allge-
mein zur Erhöhung der Vitalität und zur 
Verlängerung des gesunden Lebens emp-
fohlen.
Nach Japan gelangte die Pflanze im 8. 
Jahrhundert und wurde seitdem am kai-
serlichen Hof und von Adligen geschätzt. 
1.000 Jahre später wurde die Blume 
dann ganz kaiserlich: Im Jahre 1868 er-
klärte die große Staatsversammlung das 

Emblem der Chrysantheme zum Symbol 
der kaiserlichen Macht und nur der Kai-
ser und die kaiserliche Familie durften 
dieses Symbol offiziell benutzen.
Auch wenn die Kirschblüte für uns die 
„japanischste“ aller Blüten ist – die 
Chrysantheme ziert auch heute noch die 
japanischen Pässe...
So viel Adel verpflichtet!
Oryza Oil & Fat Chemical Co. produ-
ziert und erforscht seit 1954 Pflanzen-
extrakte. Ursprüngliche und schonende 
Produktionsmethoden, verbunden mit 
einem tiefen Verständnis der überliefer-
ten Anwendungen, exzellenter Wissen-
schaft und dem Fingerspitzengefühl, auf 
welche Weise Naturextrakte so optimiert 
werden können, dass ihre Natürlichkeit 
erhalten bleibt und trotzdem effizient 
genutzt werden kann, machen Oryza-
Extrakte einzigartig.
Aus Kooperationen mit renommierten 
Universitäten und staatlichen Instituten 
kamen aus der „Wissensschmiede Ory-
za“ in der Vergangenheit schon hoch-
innovative Produkte, wie z.B. ein Reis-
keimextrakt mit einem natürlich hohen 

Anteil an GABA, oder einem Brocco-
lisprossenextrakt, der auf außergewöhn-
liche Inhaltsstoffe standardisiert ist und 
Glykosilierungen (die Verbindung von 
Proteinen mit Zuckerresten) und Carbo-
nylierungen (die Verbindung von Prote-
inen mit Carbonylresten, Endprodukten 
der Lipid-Oxidation) gleichermaßen ver-
hindert.
Ein völlig neues Produkt wurde jetzt mit 
dem „Kiku-Extrakt“ vorgestellt: „Kiku“ 
ist die japanische Bezeichnung der Chry-
santhemum morifolium. Ausgehend von 
seit Jahrhunderten tradiertem Wissen 
über die der Pflanze zugeschriebenen le-
bensverlängernden und allgemein kräfti-
genden Wirkungen haben Wissenschaft-
ler von Oryza ihre Inhaltsstoffe genauer 
untersucht und einige interessante Ent-
deckungen gemacht...

Die besonderen Inhaltsstof-
fe der Chrysantheme

Chrysanthemen enthalten einige Dut-
zend verschiedener Flavonoide als akti-
ve Komponenten. Flavonoide sind soge-
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Chrysanthemenextrakt – noblesse oblige ...
Oliver Schulz
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nannte „sekundäre Pflanzenstoffe“, die 
universell im Pflanzenreich vorhanden 
und von denen mehrere Tausend ver-
schiedene Formen bekannt sind. Tiere – 
und Menschen – nutzen Flavonoide aus-
giebig, bilden sie aber nicht selbst: Sie 
werden ausschließlich über die Nahrung 
aufgenommen. Ihr Vorkommen z.B. in 
leuchtend gelben Schmetterlingsflügeln 
ist ein perfektes Beispiel für die Nutzung 
pflanzlicher Stoffe durch Tierarten.
Entdeckt und beschrieben wurden Fla-
vonoide erstmals durch den ungarischen 
Nobelpreisträger Albert von Szent-Györ-
gyi Nagyrápolt – derselbe Forscher, der 
auch Vitamin C entdeckt hatte. Er hielt 
die Stoffgruppe für ebenso essentiell und 
gab ihr ursprünglich den Namen Vitamin 
P („P“ steht hier für Permeabilitätsfak-
tor). Heute weiß man, dass Flavonoide 
eine Vielzahl von positiven gesundheit-
lichen Wirkungen haben, aber der Vita-
minstatus wurde nicht aufrechterhalten. 
Epidemiologische Studien belegen z.B. 
die positiven Einflüsse von Flavonoi-
den auf Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
[Mladenka, 2010], Entzündungsprozesse 
[Erlund, 2004], Krebspräventition [Le 
Marchand, 2002] und einiges mehr.
Evolutionsbiologisch macht eine Fla-
vonoid-reiche Ernährung auch durch-
aus Sinn: Stoffe, die wir über die Nah-
rung zu uns nehmen können, muss der 
Körper nicht selbst synthetisieren. Als 
Menschen haben wir – im Gegensatz zu 
vielen anderen Wirbeltieren – auch die 
Fähigkeit zur Eigensynthese von Vita-
min C verloren.
Die Haupt-Flavonoide in der Chrysan-
theme sind Luteolin und Apigenin. Beide 
Stoffe sind als Einzelsubstanzen bestens 
dokumentiert und sind für diverse An-
wendungsbereiche untersucht worden. 
Insbesondere auf dem Gebiet der Neu-
roprotektion wurden zahlreiche Studien 
in den letzten fünfzehn Jahren erfolg-
reich durchgeführt [Kang, 2004]. Eine 
umfassende Beschreibung der neuro-
protektiven Eigenschaften von Luteolin 
auf Epilepsie, Autismus, M. Alzheimer, 
M. Parkinson, Multiple Sklerose u.a. ha-
ben Nabavi und Kollegen im September 
2015 veröffentlicht [Nabavi, 2015].
Aber Luteolin, Apigenin und andere im 
„Kiku-Extrakt“ vorhandene Flavonoide 
können mehr: Nach über zehn Jahren 

Forschung, Entwicklung und Auswer-
tung verschiedener fernöstlicher „Ma-
teria Medica“, also überlieferten Texten 
über traditionelle Lebens- und Heilmit-
tel, präsentierten Wissenschaftler von 
Oryza im März 2017 die Ergebnisse 
einer Studie zum Effekt von Chrysan-
themenextrakt auf Hyperurikämie (Er-
höhung des Harnsäurespiegels im Blut).

Mit Chrysanthemen der 
Gicht entgegentreten...

... das war die Aufgabe und Ausgangs-
lage, nachdem eine Auswertung alter 
Texte, wie z.B. dem chinesischen „The 
Divine Farmer’s Materia Medica“ (Shen 
Nong Ben Cao Jing) Anzeichen gegeben 
hatte, dass die noble Blüte auch Erkran-
kungen Adliger zumindest lindern könn-
te, die nicht durch Bescheidenheit und 
Verzicht auf reichhaltige Lebensmittel 
und Alkoholika aufgefallen sind.
Im Journal „Integrative Molecular Medi-
cine“ wurde die doppelblinde, Placebo-
kontrollierte Studie mit 30 gesunden 
Teilnehmern veröffentlicht. Das Ergeb-
nis war eindeutig, statistisch signifikant 
– und kann dazu beitragen, dass ein 
durch übermäßigen Genuss purinhalti-
ger Lebensmittel verursachter Missstand 
mittels eines anderen Lebensmittels ver-
nünftig in Schranken gehalten werden 
kann. Was bedeutet Hyperurikämie und 
wie verhält sie sich zur Gicht?

Hyperurikämie...

Unter Hyperurikämie versteht man eine 
Erhöhung des Harnsäurespiegels im 
Blut. Von einer Erhöhung wird gespro-
chen, wenn die Serumkonzentration 
der Harnsäure einen Wert von 6,5 mg 
pro Deziliter erreicht oder überschrei-
tet. Dieser Wert gilt zwar für beide Ge-
schlechter; allerdings sind Frauen vor 
der Menopause durch den weiblichen 
Hormonstoffwechsel (Östrogene) of-
fenbar besser geschützt: Laut einer Stu-
die mit Blutspendern lag die Häufigkeit 
einer Hyperurikämie bei männlichen 
Blutspendern in Süddeutschland um den 
Faktor 10 höher als bei Blutspenderin-
nen [Gresser, 1989]. Bei Männern betrug 
der Anteil seinerzeit fast 30% (28,6%), 
bei prämenopausalen Frauen nur 2,6%. 

Die Autorinnen weisen auch darauf hin, 
dass innerhalb des untersuchten Zeit-
raumes die Anzahl der Menschen mit 
erhöhtem Harnsäurespiegel kontinuier-
lich gestiegen sei und dass Frauen in der 
Altersgruppe zwischen 51 und 60 Jahren 
deutlich höhere Werte hatten. Es ist also 
durchaus davon auszugehen, dass heu-
te – 2017 – die Zahl der Menschen mit 
erhöhtem Harnsäurespiegel eher zuge-
nommen haben dürfte. Dies umso mehr, 
da die epidemieartig angestiegene Ver-
breitung von Übergewicht ebenfalls im 
Zusammenhang mit Hyperurikämie und 
Gichtentwicklung steht.
Ein erhöhter Harnsäurespiegel ist des-
halb von Bedeutung, da er – unbehandelt 
– zur Gicht führen kann.

... und Gicht

Gicht ist eine Stoffwechselerkrankung, 
verläuft in Schüben und zeichnet sich 
durch die Ablagerung von Harnsäure-
kristallen (Natriumurat) in Gelenken und 
Geweben aus. Während Schädigungen 
durch akute Anfälle an den Gelenken 
äußerst schmerzhaft sind, verlaufen die 
dramatischeren Folgen schmerzlos und 
lange Zeit unbemerkt ab: Urate schädi-
gen das Ausscheidungsorgan Niere, was 
letztendlich zur Niereninsuffizienz führt.
Ursächlich für eine krankhafte Erhö-
hung der Harnsäuremenge im Blut sind 
eine Reihe von Faktoren: (Vererbbare) 
Nierenfunktionsstörungen, bei denen 
die Niere Harnsäure nicht ausreichend 
abführen kann, und durch Diabetes Typ 
II bedingte Nierenfunktionsstörungen 
spielen eine wichtige Rolle, ebenso 
Übergewicht (als grobe Faustregel BMI 
> 25), übermäßiger Alkoholkonsum, ins-
besondere von Bier, und eine purinreiche 
Ernährung (z.B. durch hohen Fleisch-
verzehr). Diese Faktoren sind derart 
omnipräsent in westlichen Gesellschaf-
ten, dass es nicht verwundert, dass die 
Zahlen der Patienten mit Hyperurikämie 
und Gicht in den Industrieländern stetig 
steigen.
Allerdings ist die Gicht älter als die 
Menschheit, wesentlich älter: Einer der 
bekanntesten Fleischfresser aller Zeiten, 
Tyrannosaurus Rex, hatte wohl vor über 
65 Millionen Jahren seine liebe Not mit 
mangelhafter Harnsäureausscheidung: 
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An Knochenresten wurden Läsionen 
festgestellt, die denen von menschlichen 
Gichtpatienten ähnlich waren [Roth-
schild, 1997].

Die Funktionalität des Kiku-
Extraktes

Harnsäure ist eine Art Abfallprodukt von 
Stoffwechselprozessen und in Wasser, 
und damit im Urin, nur wenig löslich. 
Bei einer überhöhten Konzentration (6,5 
mg/dl) ist der Lösungsgrad in Wasser bei 
Körpertemperatur und im normalen pH-
Bereich überschritten und es beginnt ein 
Kristallisationsprozess. Der Urin kann 
die überschüssige Harnsäure nicht mehr 
aufnehmen und ausscheiden.
Dieser Prozess geschieht nicht von heu-
te auf morgen, sondern zieht sich über 
längere Zeiträume hin. Die Zahl an Pa-
tienten mit erhöhtem Harnsäurespiegel 
ist demnach – und logischerweise – auch 
wesentlich größer als die der „echten“ 
Gichtpatienten. Nach japanischen Unter-
suchungen liegt das Verhältnis in Japan 
bei ca. 10:1, d.h. auf zehn Menschen mit 
erhöhtem Harnsäurespiegel kommt ein 
Gichtpatient.
Die frühzeitige Senkung einer erhöhten 
Harnsäure-Konzentration sollte dem-
nach das vornehmliche Ziel einer natür-
lichen Intervention zur Verhinderung der 
Gicht sein. Selbstverständlich bieten sich 
die Umstellung der Ernährungsgewohn-
heiten und ein weitgehender Verzicht auf 
Alkoholika, insbesondere dem „bajuwa-
rischen Grundlebensmittel Bier“, zum 
Harnsäuremanagement an; doch solange 
es nicht schmerzt, ist der Geist oft willig 
und der Durst größer...

Sanfte Abhilfe verspricht die japanische 
Chrysantheme („Kiku Flower Extract“, 
KFE): Am Beginn der bereits beschrie-
benen zehnjährigen Forschungsreihe 
stand die Frage, wie effektiv ein Natur-
extrakt, der auf die Haupt-Flavonoide 
Luteolin und Apigenin standardisiert 
wurde, ein Schlüsselenzym der Harnsäu-
resynthese in Schach halten kann. Dazu 
wurde die Inhibierung des Enzyms Xan-
thin Oxidase (XO) gemessen und mit 
einem Standardwirkstoff – Allopurinol – 
als positiver Kontrolle verglichen.
Während der Wirkstoff Allopurinol die 
Xanthin Oxidase bei einer Konzentration 
von 10 µg/ml sehr zuverlässig inhibiert 
(ca. 95%), konnte für KFE dosisabhän-
gig eine einem Naturstoff und Lebens-
mittel angemessene, schwächere, aber 

signifikante Wirkung auf das Enzym 
nachgewiesen werden: KFE blockiert 
XO bei einer Konzentration von 10 µg/
ml zu ca. 20%, bei 30 µg/ml zu knapp 
50% und bei 100 µg/ml zu nahezu 60%.

In einem nächsten Schritt wurde die 
Auswirkung einer einmaligen Gabe von 
KFE nach einer purinreichen Mahlzeit 
gemessen. Interessanterweise war dieser 
Effekt schon im Jahre 2015 Gegenstand 
einer japanischen Studie mit Chrysan-
themenöl (CFO) gewesen: Ueda et al. 
berichteten, dass eine Einzeldosis Chry-
santhemenöl nach einer purinreichen 
Mahlzeit bei ihren Teilnehmern mit ei-
nem grenzwertigen Harnsäurespiegel zu 
einer entscheidenden Reduzierung der 
Plasmawerte führte [Ueda, 2015]. Auch 
das Chrysanthemenöl war reich an Lute-
olin, wobei die genaue Flavonoid-Kon-
zentration nicht benannt wurde. Oryza’s 
Kiku Flower Extrakt hat diese sofortige 
Wirkung nicht zeigen können.
Statistische Signifikanz wurde dann aber 
rasch in einer Nachfolgestudie [Hirano, 
2017] mit 30 Teilnehmern erreicht, die 
über einen Zeitraum von 30 Tagen täg-
lich eine Kapsel KFE mit 100 mg Extrakt 
oder Placebo erhielten: Die Teilnehmer 
wurden in zwei in Bezug auf Alter und 
Harnsäurespiegel vergleichbare Gruppen 
eingeteilt.

Abb. 1: Inhibierung der Xanthin Oxidase durch KFE und Allopurinol
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Nach Abschluss der Untersuchung hatte 
die Placebogruppe ihren Durchschnitts-
wert von 5,91 mg/dl auf 6,09 mg/dl ge-
steigert, die Verumgruppe senkte ihre 
Werte von 6,18 mg/dl auf 5,98 mg/dl.
Ein interessanter Aspekt der Studie ist 
sicherlich, dass KFE zwar zu einer deut-
lichen Reduzierung der Harnsäurewerte 
bei Personen führte, deren Level grenz-
wertig waren. Die Studie wurde an Ge-
sunden durchgeführt, die durch ein sanf-
tes, nebenwirkungsfreies Management 
ihrer Harnsäurekonzentrationen zwar 
keine medizinische Intervention benöti-
gen, aber doch schon in einem Bereich 
liegen, in dem ein weiterer Anstieg ver-
mieden werden sollte.

Zusammenfassung

Seit mindestens drei Jahrtausenden fas-
ziniert die Chrysantheme Menschen in 
Ost und West. Für Plinius war sie pflanz-
liches Gold, Chinesen und Japaner schät-
zen sie als Lebens- und Heilmittel und 
verbinden mit ihr pure Lebenskraft und 
ein langes Leben in Gesundheit. Giaco-
mo Puccini hat ihr ein Streichquartett 
gewidmet, André Messager eine ganze 
Oper („Madame Chrysanthème“) ... Als 
ein Symbol kaiserlicher Macht im mit-
telalterlichen Japan ziert sie noch heute 
japanische Pässe.
Wir haben also eine besondere Be-
ziehung zu dieser Pflanze – und dies 
ist auch gerechtfertigt. Neueste For-
schungsergebnisse zeigen, dass ein Ex-
trakt aus der Chrysantheme, reich an 
ihren Haupt-Flavonoiden Luteolin und 
Apigenin, eine wirksame Möglichkeit 
darstellt, eine Geißel unserer Zeit unter 
Kontrolle zu halten: Gicht.
Früher eine Krankheit, die ein luxuriö-
ses, verschwenderisches Leben bestraft 
hat, nimmt die Gicht heute epidemiearti-
ge Ausbreitung an. Untersuchungen zei-
gen, dass jeder dritte Mann in Deutsch-
land einen erhöhten Harnsäurespiegel 
hat – bei Nichtbeachtung die Vorstufe 
zur Gicht. Frauen sind zumindest präme-
nopausal besser dran, holen aber danach 
leider auch auf.
Die kaiserliche Pflanze kann die Krank-
heit der Adligen in Schach halten: Zu die-
sem Ergebnis kommt eine Forschungs-
reihe, die über einen Zeitraum von zehn 

Jahren untersucht hat, auf welche Weise 
die Inhaltsstoffe der Chrysantheme den 
Körper dabei unterstützen, ein Übermaß 
an Harnsäure wieder auszuscheiden. Der 
Effekt ist sanft, aber signifikant und stellt 
einen interessanten Ansatz dar, kosten-
günstig und frühzeitig Maßnahmen in 
die Wege zu leiten, die auf natürliche 
Weise verhindern, dass Gicht und die mit 
ihr einhergehenden Nierenschädigungen 
überhaupt entstehen.
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